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410 DIE BERNER WOCHE

roorben, besïjaïb and) altes mold tro'den oerblieb. ©s tag
Dabei ein SBürfelbecher aus Drachenbaut, mit golbenen ©ut»
feilt befch'agen, ein Dold) mit toftbar eirtgielegtem ©tiff,
ein elfenbeinett 2Beberfd)iffleiu, ein fdiötues Dudj oon freut»
bev Sßeberei ttitb mehr Dergleichen. Sparte aber tag ein
Stochlöffel aus Sîofenbol3 mit langem Stiel, oon oben t>erab
fein gemalt unb uergotbet, ben roar bie SBirtin angeroiefeu
beut luftigen Stod) 311111 Anbeuten 31t geben. 2ludj ferns
bet anbern ttxtr uergeffen.

Srau ©etha biett bis ait ifjr Aebeitsenbe bie Orbitung
ber guten flau beilig, uitb if)te Stadjtommen nidjt ntiitber.
Dah jene fid) nachmals mit ibrem Stinb im Stoitnenhof
sunt ©efucf) eingcfunben, bauen 3Uiat ftetjt nidjts in beut
alten Sud), bas biefe ©efdjidjten berichtet, bod) mag id) es
tuobl glauben.

'

—

„3d) fd)it»eigc iüd)i."
©on (f. 2t. floosli. *)

Stnlählid) ber Stritif über £oosfis „Slnftaltsleben" babe it
mir gefd)rtebett, mancher roerbc bas Stich oerärgert toeg»
legen, tue il ihnen £oostis Stennjeidjraing bes Stnftaltslebeus
als übertrieben uttb mit ben Satfadjeu nid)t in Hebereia»
ftintmung ftebenb erfcf>eineit roerbe.

©5 ift beult aud) eingetroffen, roas toit oorausgefagt
haben. 3u feiner neuen Sdjrift, betitelt: „3d) fdjroeige uidjt",
gebt Derr £oosti etroas iinfäuberlfdbi mit feinen ©egnern
um; aber mau befommt bod) bas ©efiibt, bah es bei ibm
tiid>t in erfter £inie um ©erfonen, foubern um bie Sadje
uitb 3tuar um eine grobe unb midjitige Sacbe gebt, inbem
er ein fogenantties ©rjkbungsfpftem geifeelt, bas in feinem
unb nod) in oieter anberer SJtenfdjen Singen fatfd), in»

butnan unb tuen ig (Erfolg uerfpredjenb ift. Hub ba Sert
£oosti fein Çreunb halber SJtahnahmen ift, fo gebt eben
ber Stampf gegen bie Stnftaltscr,siebung als fotcber roeiter.
Das 3iet ift unb bleibt für bie 3ufuuft: Slufbebiing ber
fogenannten r 3 to b tt rt g sa n ft a 1 to tt. ©is aber biefes Daupt»
3iet erreidjt ift, roerben als fReb^njiete allerlei ©erbeffe»
rungen oorgefd)tagen, bie in ber JKebrjabl nidjt nur roünfch»

bar, fonbern bei gutem SBillen and) et reichbar mären. Die
Stritif bes „Stnftaltslebens" bat beut ©erfaffer oornebmtid)
oorgemorfeit, bah er roobt fritifieren, nicht aber burcbfüljt»
bare ©erbefferuitgsüorfdjläge 311 madjen roiffe. Diefer ©or=
rourf mar nid)t gan3 unbegrünbet. 3n feinem „3d) fcbroeige
nicht!" roirb aber £oosti biefetn SRangel geredjt, inbem'
er eine Steche oon ©erbefferungsoorfdjilägen anführt, bie
fetbft oon Stuftaltsleitern gebilligt unb ats btirchfübrbar he»

3eichnet roerben, ein ©eroeis, bah Derr £oosti mit feiner
herben Stritt! einer SOtenfcbengefetlfcbaft, bie bes Sd)utjes
bebürftig ift, fich aber fetber nidjt helfen fatttt, einen eminent
roidjitigen Dienft geteiftet bat unb noch teifteu roirb. Das
müffeit fid) alte bieienigen gefagt fein taffen, be neu £ooslis
Stritif nidjt bebagt, bah er beute nidjt tnebr allein fteht
im Stampfe gegen bie mannigfachen SJtängel bes SInftaRs»
betriebes unb bes Stnftaltslebens. ©s mirb ja aud) bie
Stritif int neuen ©ud)e fiooslis „3d) fdjroeige nidjt!" nicht
bie lefete fein, benn Sleformbeftrebungert unb fSrorberungem,
mie fie floosli mit Siedjit oerlangt, finb im Stanton Sern
nicht in einem 3abre burd)3ufiibren, aud) 00m roofdrool»
tenbften Slrmenbireftor nicht. Darum ift es gut, roenn im»
111er £eute ba finb, bie unfere ©eftrebungen unterftühen
unb meiterfübren, bis bas geftedte 3iet erreicht ift. ©in
fchöner Slufang ift oorljanben. Durch unfere ©cftrebeu root»
ten mir unfern Stnftaitsoorftehern ihren 311 fchmeren ©eruf
nid)t oerlciben, fonbern mir rootlen mit ihnen arbeiten, ihnen
ihre Arbeit erteiltem 311m Stuben unb SBobl oon girïa
13,000 Sd)roei3erfinberu, bie in Stnftalten interniert finb.
3d) meine, bas ift ein 3iet, bes ©bten roürbig. Hnb, menn
bie Stritif hie unb ba auf offene SBunben binmeifen muh,

*) (Siratberuttg an greunbe unb ©cgnee auf ihre Weufjerungen 311

meinem „Wnftaitêiehen" (^cftnlozjbgcttcn&ergfjcuiSsSern.)

fo ift eben eine Sanierung nur möglich, wenn ohne }egtid)e
perfönlidjc Stiidfidjtsnabme gegen lleherfdjreitungen unb ©r»
3iebuugsfef)Ier fdjtarf eingefdjritten mirb.

Sehen mir 311, mas floosti in feiner lebten ^ßubfibatiou
„3d) fdjroeige nidjt!" für roeitere Setbefferungsuorfdjläge
macht: Heber jebeiit Stnftaltstor fottte mit groben fiettevn
eiiigenteihelt fein: „Der 3med biefer SInftatt ift nid)t btoh
ber, bas Stiitb 311 oerforgen. Der ©T3iehung ift in alter»
erfter £inie btefes Daus geioibmet". Darum hat fid) ber
dnftaltsoorfteher ausfdjliehlid) mit ©rjiehungsfragen 311

befdjäftigett, feine Stinber unb ihr Seelenleben 3U

ftubieren. Damit er bas fantt, muh er neben beut
gemöhnlichen Seminar aud) ein hc«Ipäbagogifd)es Se»
initiât abfoloiert haben. SBill man mirflid) einen ©rsieljer
an bie Spibe ber duftalt ftelten, fo barf man ihm basil
nicht nod) bie £aft eines Oet'onomeu aufbürben, ber immer
ängftlid) 'Darauf bebadjt fein muh, ntöglidjft oiel aus beut
©utsbetrieb heraus3uf(hinbeit. ©r barf nicbt nach unb itadj
oerbauertt unb fdjliehlid) nur nod) lanbroirtfchaftlidje 3itter=
cffett fentten, berein ©rgebniffe jablenmähig genau foutrol»
liert roerbett tonnen, mährenb bie Früchte ber ©r3iebuug
nur langfatn heranreifen unb itid>t mag» unb mehbar finb.
©eibes, 2lrbeit uttb Hnterrid)t, finb ja nur SOtittcl 31t einem
gröhertt 3toed, 3ur © r 3 i e h un g bes Stinbes.

Darum oerlangt £oosli eine Trennung bes ©raiehers
ooin Oetononteu.

3n jeber Sfnftalt gibt es aud) intelligente Stinber, bie,
rcetttt fie nidjt in einer Slnftalt mären, fidjertid) unfere SJtittel»
fchulen befugen tonnten. Sßarunt gönnt man unfern iutelli»
genten îtnftaltstinberrt biefes fdjeinbar felbftoerftänblicbe
Stecht einer beffern Schulung nicljt? fragt mit Stecht Sjetc
floosti. Hnb marum inuh ein Stinb, bem nichts 3ur flaft
gelegt roerben fann, als bah es friiljjetfcig feine ©Heut
oerloren hat, bis 311 feinem Sd)tttaustritt in ber £1 nftatt
oerbleiben, roenn bod) ©elegenheit märe, es in eine ga»
rrtilie unterzubringen? floosli fteflt aud) bie grage, marum
bas 2lnftaltsfinb nicht bie öffentliche Sdjule feines 215of)n»
ortes befugen biirfe? Sßaruttt es hermetifd) ooit ber Sluhen»
roelt abgefdhloffen merbe; roofjl Damit es ja red)t meltftentb
merbe unb fich uadjher nur fdh-roer in bie „neue" SBelt hin»
ein fdjiden tonne, ©erabe bas ahgefchtoffene Slnftaltslebeu
fchafft 2BettfremI)eit unb Demmniffe, Die bas freier3ogene
Stinb nid)t tennt. ©in SJtittel, Den roerbenben ©iirger eines
Sreiftaates auf Die Demofratie oor3uhereiten, erhlidt floosli
in Der Sdjaffting oon fogenannten 3ögliingsräten. Die 3bee
ift gut, ber Stame aber hat einen etroas omtnöfen Seige»
fdjiiuad. 3d) möchte hier auf bie grohen (Erfolge, Die Derr
Seïuttbarlehrer ©. Surtfjarbt in ©afet mit bem Stlaffen»
gemeinfdjaftsleben in feiner Stlaffe erreicht hat, binmeifen.
Das märe ein oortrefftidjes Seifpiel, mie ber Stnftalts»
3ögling nad) unb nach in Das bilrgerlidje flehen eingeführt
roerben tonnte.

3rür alle 3öglinge uerlangt floosli roenigftens Drei
2Bod)ett Serien, bie in Samilien ober in Serienheimen 3U3U»

bringen märctt. Dctt fid) ber 3üngling 31t einem ©eruf ent»

fdjiloffett unb finb bie notroenbigcn ©igenfd)afteu bo3U oor»
hanben, fo foil er bert geroiinfdjiten ©eruf erlernen tonnen.
Die Slnftalten finb nicht nur ba3U ba, tint Stuedjte unb
SJtägbe herati3uhilben. Dent Slusgetoetenen ift ein ©atrou
31t heftimmen, ber ihn folaugc patronifiert, bis er auf eigenen
Siiheit fteht.

Stile biefe ©erbeffcriutgsuotfdjiläge roerben als SJtinbeft»
oorfdjläge attgefehen. Sür bie Stnftattsoorfteher uttb »letjrer
gilt es nun, Die ©orfdjläge rein fad)lid) 31t prüfen. Die 3ni=
tianten für Die Slnftaltsrcform roerben gerne mit ihnen in
©erbinbung treten, bie ©orfdjläge mit ihnen befpreebeu,
Damit hei ber gan3cu Distuffion über Das Stnftaltslebeit
etroas herausfdjaut 3uirt Stuheu unb Segen Der Stnftalts-
fiitber, aber aud) 3iir ©rleidjtcruug bes fdjroerett unb oer»
antroortungsoollcn Stintes Des ©orftehers unb Der flehrer»
fchaft. E. M.
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worden, deshalb auch alles wohl trocken verblieb. Es lag
dabei ein Würfelbecher aus Drachenhaut, init goldenen Buk-
kein beschlagen, ein Dolch mit kostbar eingelegtem Griff,
ein elfenbeinen Weberschifflein, ein schönes Tuch von frein-
der Weberei und mehr dergleichen. Aparte aber lag ein
Kochlöffel aus Rosenholz mit langem Stiel, von oben herab
fein genialt und vergoldet, den war die Wirtin angewiesen
dem lustigen Koch zum Andenken zu geben. Auch keins
der andern war vergessen.

Frau Betha hielt bis an ihr Lebensende die Ordnung
der guten Lau heilig, und ihre Rachkommen nicht minder.
Das; sene sich nachmals mit ihrem Kind im Nonneuhof
zum Besuch eingefunden, davon zwar steht nichts in dem
alten Buch, das diese Geschichten berichtet, doch mag ich es
wohl glauben.
»»» ' »»» »»»

„Ich schweige nicht."
Von C. A. Loosli. ft

Anläßlich der Kritik über Looslis ,,Anstaltsleben" haben
wir geschrieben, mancher werde das Buch verärgert weg-
legen, weil ihnen Looslis Kennzeichnung des Anstaltslebens
als übertrieben und mit den Tatsachen nicht in Ueberein-
stinimung stehend erscheinen werde.

Es ist denn auch eingetroffen, was wir vorausgesagt
haben. In seiner neuen Schrift, betitelt: „Ich schweige nicht",
geht Herr Loosli etwas unsäuberlich mit seinen Gegnern
um: aber man bekommt doch das Gefühl, daß es bei ihm
nicht in erster Linie um Personen, sondern um die Sache
und zwar um eine große und wichtige Sache geht, indem
er ein sogenanntes Erziehungssystem geißelt, das in seinen
und noch in vieler anderer Menschen Augen falsch, in-
human und wenig Erfolg versprechend ist. Und da Herr
Loosli kein Freund halber Maßnahmen ist, so geht eben
der Kampf gegen die Anstaltserziehung als solcher weiter.
Das Ziel ist und bleibt für die Zukunft: Aufhebung der
sogenannten Erziehungsanstalten. Bis aber dieses Haupt-
ziel erreicht ist, werden als Nebenziele allerlei Verbesse-
rungen vorgeschlagen, die in der Mehrzahl nicht nur wünsch-
bar, sondern bei gutem Willen auch erreichbar wären. Die
Kritik des „Anstaltslebens" hat dein Verfasser vornehmlich
vorgeworfen, daß er wohl kritisieren, nicht aber durchführ-
bare Berbesserungsvvrschläge zu machen wisse. Dieser Vor-
wurf war nicht ganz unbegründet. In seinem „Ich schweige

nicht!" wird aber Loosli diesem Mangel gerecht, indem
er eine Reihe von Verbesserungsvorschlägen anführt, die
selbst von Anstaltsleitern gebilligt und als durchführbar be-
zeichnet werden, ein Beweis, daß Herr Loosli mit seiner
herben Kritik einer Menschengesellschaft, die des Schuhes
bedürftig ist, sich aber selber nicht helfen kann, eine» eminent
wichtigen Dienst geleistet hat und noch leisten wird. Das
müssen sich alle diejenigen gesagt sein lassen, denen Looslis
Kritik nicht behagt, daß er heute nicht mehr allein steht
im Kampfe gegen die mannigfachen Mängel des Anstalts-
betriebes und des Anstaltslsbens. Es wird ja auch die
Kritik im neuen Buche Looslis „Ich schweige nicht!" nicht
die letzte sein, denn Reformbestrebungen und Forderungen,
wie sie Loosli mit Recht verlangt, sind im Kanton Bern
nicht in einem Jahre durchzuführen, auch vom wohlwol-
lendsten Armendirektor nicht. Darum ist es gut, wenn im-
mer Leute da sind, die unsere Bestrebungen unterstützen
und weiterführen, bis das gesteckte Ziel erreicht ist. Ein
schöner Anfang ist vorhanden. Durch unsere Bestreben wol-
len wir unsern Anstaltsvorstehern ihren zu schweren Beruf
nicht verleiden, sondern wir wollen mit ihnen arbeiten, ihnen
ihre Arbeit erleichtern zum Nutzen und Wohl von zirka
13.000 Schweizerkindern, die in Anstalten interniert sind.
Ich meine, das ist ein Ziel, des Edlen würdig. Und, wenn
die Kritik hie und da auf offene Wunden hinweisen muß,

Erwiderung an Freunde und Gegner auf ihre Aeußerungen zu
meinem „Anstaltsleben" (Pcstnlozzi-Fellenberghaus-Bern.)

so ist eben eine Sanierung nur möglich, wenn ohne jegliche
persönliche Nücksichtsnahme gegen Ueberschreitungen und Er-
ziehungsfehler scharf eingeschritten wird.

Sehen wir zu, was Loosli in seiner letzten Publikation
„Ich schweige nicht!" für weitere Verbesserungsvorschläge
macht: Ueber jedem Anstaltstor sollte mit großen Lettern
eingemeißelt sein: „Der Zweck dieser Anstalt ist nicht bloß
der, das Kind zu versorgen. Der Erziehung ist in aller-
erster Linie dieses Haus gewidmet". Darum hat sich der
Anstaltsvorsteher ausschließlich mit Erziehungsfragen zu
beschäftigen, seine Kinder und ihr Seelenleben zu
studieren. Damit er das kann, muß er neben dem
gewöhnlichen Seminar auch ein heilpädagogisches Se-
minar absolviert haben. Will man wirklich einen Erzieher
an die Spitze der Anstalt stellen, so darf man ihm dazu
nicht noch die Last eines Oekonomen aufbürden, der immer
ängstlich darauf bedacht sein muß, möglichst viel aus dem
Eutsbetrieb herauszuschinden. Er darf nicht nach und nach
verbauern und schließlich nur noch landwirtschaftliche Inter-
essen kennen, dergn Ergebnisse zahlenmäßig genau koutrol-
liert werden können, während die Früchte der Erziehung
nur langsam heranreifen und nicht wäg- und meßbar sind.
Beides, Arbeit und Unterricht, sind ja nur Mittel zu einem
größern Zweck, zur Erziehung des Kindes.

Darum verlangt Loosli eine Trennung des Erziehers
vom Oekonomen.

In jeder Anstalt gibt es auch intelligente Kinder, die,
wenn sie nicht in einer Anstalt wären, sicherlich unsere Mittel-
schulen besuchen könnten. Warum gönnt man unsern intelli-
genten Anstaltskindern dieses scheinbar selbstverständliche
Recht einer bessern Schulung nicht? fragt mit Recht Herr
Loosli. Und warum muß ein Kind, dem nichts zur Last
gelegt werden kann, als daß es frühzeitig seine Eltern
verloren hat, bis zu seinem Schulaustritt in der Anstalt
verbleiben, wenn doch Gelegenheit wäre, es in eine Fa-
milie unterzubringen? Loosli stellt auch die Frage, warum
das Anstaltskind nicht die öffentliche Schule seines Wohn-
ortes besuchen dürfe? Warum es hermetisch von der Außen-
weit abgeschlossen werde: wohl damit es ja recht weltfremd
werde und sich nachher nur schwer in die „neue" Welt hin-
ein schicken könne. Gerade das abgeschlossene Anstaltslebe»
schafft Weltfremheit und Hemmnisse, die das freierzogene
Kind nicht kennt. Ein Mittel, den werdenden Bürger eines
Freistaates auf die Demokratie vorzubereiten, erblickt Loosli
in der Schaffung von sogenannten Zöglingsräte». Die Idee
ist gut, der Name aber hat einen etwas ominösen Beige-
schmack. Ich möchte hier auf die großen Erfolge, die Herr
Sekundarlehrer C. Burkhardt in Basel mit dem Klassen-
gemeinschaftsieben in seiner Klasse erreicht hat, hinweisen.
Das wäre ein vortreffliches Beispiel, wie der Anstalts-
Zögling nach und nach in das bürgerliche Leben eingeführt
werden könnte.

Für alle Zöglinge verlangt Loosli wenigstens drei
Wochen Ferien, die in Familien oder in Ferienheimen zuzu-
bringen wären. Hat sich der Jüngling zu einem Beruf ent-
schloffen und sind die notwendigen Eigenschaften dazu vor-
Handen, so soll er den gewünschten Beruf erlernen können.
Die Anstalten sind nicht nur dazu da, um Knechte und
Mägde heranzubilden. Dem Ausgetretenen ist ein Patron
zu bestimmen, der ihn solange patronisiert. bis er auf eigenen
Füßen steht.

Alle diese Verbesserungsvorschläge werden als Mindest-
Vorschläge angesehen. Für die Anstaltsvorsteher und -lehrer
gilt es nun, die Vorschläge rein sachlich zu prüfen. Die Jni-
tianten für die Anstaltsreform werden gerne mit ihnen in
Verbindung treten, die Vorschläge mit ihnen besprechen,
damit bei der ganzen Diskussion über das Anstaltsleben
etwas herausschaut zum Nutzen und Segen der Anstalts-
kinder, aber auch zur Erleichterung des schweren und ver-
antwortungsvollen Amtes des Vorstehers und der Lehrer-
schaft. b, !Vl.
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